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Volksblatt. 


Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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Ne 181. 


Danzig, Mittwoch den 12. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 


Pblitiſche Überſicht. 


Danzig, 12. Auguſt. 

* Die Kommiſſionen der internationalen Tele- 
graphen⸗Konfftrenz haben ſich geſtern konstituiert. Die 
Kommiſſion für Tarifweſen beſteht aus den Abgeordneten 
für Deutſchland, Oſterreich⸗Ungarn, Belgien, Dänemark, 
Spanien, Frankſeich, Großbritannien, Italien, Japan, 
Luxemburg, Norwegen, Niederlande, Portugal, Rußland, 
Schweden, Schweiz und Türkei. Zum Vorſitzenden wurde 
der erſte Vertreter Oſterreichs, Baron Brunner v. Wattenwyl, 
zum Vizepräſidenten der Vertreter Italiens, General⸗Tele⸗ 
graphendirektor d'Amico, zum Berichterſtatter der erſte 
Vertreter Frankreichs, Generaldirektor Fribourg, gewählt. 
Die Kommiſſion für die techniſchen und Betriebs- 
Angelegenheiten beſteht aus den Abgeordneten für 
Deutſchland, Belgien, Brafilien, Frankreich, Großbritannien, 
Rumänien, Schweden, Portugal, Rußland und Britiſch⸗ 
Indien. Zum Vorſitzenden wurde der deutſche Delegierte, 
Direktor im Reichs⸗Poſtamt Hake, zum Vizepräſidenten der 
Vertreter Bmfilieng, General-Telegraphendirektor Baron 
v. Capanema, und zum Berichterſtatter der Vertreter Bel⸗ 
giens, Telegraphendirektor Delarge, gewählt. Die Kom- 
miſſion für Tarifweſen trat unmittelbar darauf zu einer 
Sitzung zuſammen. 

* Die „Spezial⸗Korreſpondenz“ brachte einen ſehr be⸗ 
achtenswerten Artikel über die immer mehr überhand 
nehmenden und ausartenden Kriegerfeſte. In demſelben 
heißt es u. a: „Tanzen und Trinken, Trinken und Tanzen. 
So geht es an vielen Orten von Sonntag Mittag bis 
Montag früh von Montag und Dienstag Nachmittag bis 
zum hellen Morgen des andern Tages. Mancher feiert ſo, 
wenn er Geld und Zeit hat, Wochen hindurch jeden Sonn⸗ 
tag ein Kriegerfeſt mit Trinken und Tanzen ſtets in einer 
andern Gemeinde. Und was find die Früchte und Folgen 
ſolcher Feſte? Die ganze Gemeinde gerät in ein wildes, 
ungeordnetes Wefen, das Geſinde durchtanzt die Tage und 
durchſchwärmt die Nächte, verliert die Luſt zu arbeiten und 
zu gehorchen; junge Burſchen und Mädchen geraten in 
allerlei Verſuchungen und die Schulkinder werden von den 
thörichten Alten auch mit zum Tanzen getrieben, wenn ſie 
auch nicht tanzen können. Geld die Menge wird weg⸗ 
geworfen, Arbeitsluſt geht verloren u. f. w. Wenn zur 
Sedanfeier das Volk ſich ſammelt, ſo wollen die Leute eine 
patriotiſche Befriedigung haben. Es werden vorbereitete 
Kriegsſpiele aufgeführt, Anſprachen gehalten und patriotiſche 
Lieder geſungen. Sollten nicht auch die jetzigen Kriegerfeſte 
aus ordinären Tanz⸗ und Trinkgeſellſchaften in inhaltsvolle, 
patriotiſche Feſte umgewandelt werden können? Man gönne 
den Leuten ihr Glas Bier und, wo die Mädchen und 
Burſchen ohne dies nicht leben können, auch den Tanz in 
Ehren; aber ſollte der Kern und die Hauptſache nicht ein 
patriotiſcher Teil ſein? Und endlich: Wozu drei Tage 
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ausgelaſſen ſein, ſtatt einen Tag ehrbar und patriotiſch 
zu feiern?“ Wir ſind weit davon entfernt, dieſe traurige 
Schilderung auf alle Kriegervereine anzupaſſen, jedenfalls 
find ihrer aber viel zu viele, welche in dieſen Zeilen ihr 
ſprechend ähnliches Bild finden. 

* Außer dem General von Tresckow begeht heute auch 
der frühere Chef der Admiralität, General der Infanterie 
von Stoſch, ſein 50 jähriges militäriſches Dienſtjubiläum. 
Albrecht von Stoſch wurde am 20. April 1818 zu Kolberg 
geboren. 

Die Staatsanwaltſchaft konfiszierte das Berliner 
„Kleine Journal“, welches die bekannten Enthüllungen der 
„Pall Mall Gazette“ wiedergegeben hatte. Dagegen iſt in 
Nürnberg durch landgerichtlichen Entſcheid die vom Ber⸗ 
liner Bezirksamte verfügte Beſchlagnahme wieder aufgehoben 
worden. 

* Die Nachweiſung der preußiſchen ſtatiſtiſchen Beit- 
ſchrift über die Sparkaſſen in Preußen wird von der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ für die Einrichtung von Poſtſpar⸗ 
kaſſen ausgebeutet. Die Auslaſſung ift ein neuer Anhalt 
dafür, daß man in Regierungskreiſen eine Poſtſparkaſſen⸗ 
Vorlage, welche der Reichstag in der letzten Seſſion abge⸗ 
lehnt hat, wiederum in den Reichstag zu bringen gedenkt, 
ob mit mehr Glück, kann dahingeſtellt bleiben. 

* Die „Voſſiſche Zeitung“ und das „Berliner Tage- 
blatt“ ſind über Afrika hart aneinander geraten. Die 
„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt jetzt gegen die fortſchrittliche Kollegin: 
„Seitdem das „Berl. Tageblatt“ Moniteur des Tana⸗ 
Komitees oder richtiger geſagt des Herrn Denhardt geworden 
iſt, und ſeitdem das „Berl. Tageblatt“ zwar nicht als 
Blatt, wohl aber durch ſeine Eigentums⸗Verhältniſſe an der 
Tana⸗Expedition intereſſiert ift, ſeitdem erſcheint ihm die 
Koloniſation Afrikas in dem zauberhafteften Lichte. Und 
in der That, welche Perſpektive könnte ſich nicht für das 
„Berl. Tageblatt“ eröffnen, wenn erſt auch Afrika in den 
Bereich ſeines Geſchäftsbetriebes gezogen, und unſere 
ſchwarzen Menſchenbrüder Abonnenten und Inſerenten des 
„Berl. Tageblatt“ geworden ſein ſollten.“ 

* Der faijerliche Gouverneur für Kamerun, Frei- 
herr von Soden, iſt am 3. d. M. in Begleitung des 
Kanzlers von Puttkamer an Bord des Wörmannſchen 
Dampfers in Kamerun eingetroffen und hat die Verwaltung 
der Kolonie übernommen. Der mit demſelben Dampfer 
von Hamburg abgegangene Kommiſſar für das Togogebiet, 
Regierungsaſſeſſor Falkenthal, war bereits am 26. Juni 
d. Is. in Bagida gelandet, um die Geſchäfte ſeines Poſtens 
zu übernehmen. — Wie ein aus Zanſibar eingegangenes 
Telegramm meldet, iſt Kapitän z. S. v. Noſtitz, Kom⸗ 
mandant der Kreuzerſregatte „Stoſch“, am 5. Auguft auf 
der Reiſe von Mauritius nach Zanſibar am Herzſchlag 
verſtorben. 

* Der am 8. d. M. in Thale am Harz ſtattgehabte 
nationalliberale Delegiertentag der Provinz Sachſen ſoll 
äußerſt zahlreich beſucht geweſen ſein. Hauptſprecher war 


der Führer der Nationalliberalen, Oberbürgermeiſter Dr. 
Miquel. i 

„Die „Köln. Volksztg.“ erhielt von dem Mitgliede 
der Zentrumspartei Frhrn. v. Fechenbach⸗Laudenbach 
eine Zuſchrift, deren hauptſächlichſte Punkte wir hier wieder⸗ 
geben. „Die „Poſt“ ift durch die Auszüge eines Buches, 
das ſie fälſchlicher Weiſe von einem Mitglied der Zentrums⸗ 
partei ſchreiben läßt, zwar nicht „hereingefallen,“ aber es 
iſt ihr weit ſchlimmeres paſſiert. Das genannte Blatt fand 
ein Verfahren für „paſſend“, das unbedingt von jedem 
unparteiiſchen und rechtlich denkenden Menſchen für ebenfo 
unwürdig als fruchtlos und blamabel gehalten werden 
dürfte. Was glaubt nun das Blatt durch die Auszüge 
aus meinem vor fünf zehn Jahren geſchriebenen 
Buche zu erreichen? Was ſoll die geheimnisvolle Art be⸗ 
zwecken, in welcher es die Auszüge gebracht hat? Verſpricht 
es ſich hiervon vielleicht gar einen beſondern Effekt? Sein 
Verfahren iſt gerade ſo läppiſch als lächerlich. Ich ver⸗ 
weiſe hiergegen auf meine in der „Germania“ abgegebene 
Erklärung, welcher ich noch beifüge, daß ich vor fünfzehn 
Jahren „glaubte“ die Wahrheit zu ſagen, während ich ſeit 
zehn Jahren „weiß,“ daß dies ganz und gar nicht der 
Fall war. Ich kam durch Fehler und höchſt bedauerliche 
Irrtümer endlich auf die rechten Wege, und danke Gott 
für die Gnade, daß mir einerſeits die Erkenntnis, andrerſeits 
die Energie verliehen wurde, um Wege zu verlaſſen, die 
ich für falſch und unrecht erkannte. [Frhr. v. Fechenbach⸗ 
Laudenbach iſt vor kurzem aus der konſervativen Partei 
ausgeſchieden und dem Zentrum beigetreten. Um dafür ſich 
zu rächen, reproduzierten mehrere konſervative und jämt- 
liche nationalliberale Blätter die von der „Poſt“ gebrachten 
„Urteile eines Zentrumsmitgliedes über ſeine Partei.“ Der 
Verfaſfer ift zwar jetzt Mitglied des Zentrums, gehörte 
aber vor fünfzehn Jahren der nationalliberalen Partei 
an. Ihn jetzt für ſeine frühere Meinung verantwortlich 
zu machen und zwar in ſolcher Weiſe, dafür fehlt uns 
jeder parlamentariſche Ausdruck. Hat nicht der leitende 
Staatsmann feine früheren Anſichten häufig gewechſelt? 
Frhr. v. Fechenbach dürfte jetzt einſehen, welcher Geſellſchaft 
er früher angehört hat.] 

* Die „Landeszeitung für Elſaß⸗Lothringen“ meldet 
amtlich: „Das Wiederauftreten der Cholera in Frankreich 
hat die Wiederaufnahme der im vorigen Jahre gegen die 
Einſchleppung angeordneten Maßregeln notwendig erſcheinen 
laſſen. Von der ärztlichen Kontrolle des Perſonenverkehrs 
in den Eiſenbahngrenzſtationen, der ärztlichen Kontrolle der 
zugereiſten Fremden, ſowie von dem Erlaß eines Einfuhr⸗ 
verbotes iſt jedoch vorläufig noch abgeſehen worden.“ 

* Aus Gaſtein bringt die „Neue freie Preſſe“ einen 
längeren Bericht, dem wir folgendes entnehmen: Kaiſer 
Wilhelm glitt am 7. Auguſt, als er unmittelbar vor der 
Abreiſe des öſterreichiſchen Kaiſerpaares die Stiege des 
„Hotels Straubinger“ hinaufſtieg, auf dem Lauf teppich 
aus. Er wurde jedoch ſofort von dem hinter ihm gehenden 
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Vergib uns unſere Schuld. 
Eine Dorfgeſchichte von E. Mennig. 
I. 

In einem Thale in den Vorbergen des ſchleſiſchen Ge⸗ 
birges liegt ein Dorf, das wir Waldkirch nennen wollen. 
Seine Gehöfte ziehen ſich, durch Wieſenplätze und Gärten von 
einander geſchieden, weithin zu beiden Seiten des Waſſers, 
das klar und ſchnell durch das Thal dahineilt. 

Am unteren Ende des Dorfes teilt ſich der Fluß und 
bildet eine Inſel, auf der eine Mühle ſteht; er iſt zwar zu 
klein um Schiffe und Flöße zu tragen, aber groß und ſtark 
genug, hüben und drüben die mächtigen Schaufelräder luſtig 
und raſtlos zu treiben. Links werden die alten Eichen⸗ 
ſtämme, die glatten, langen Buchen, die ſchlanken Fichten 
geſchnitten und zerſägt, die zur Winterszeit aus den Bergen 
herabgeſchleift werden; rechts wird Gerſte und Hafer ge⸗ 
ſchroten und der Weizen, den das Thal und das ſanft auf- 
ſteigende Gelände in reicher Fülle zeitigt, zu ſchneeweißem 
Mehl gemahlen. 

Der Bejig der Mühle, der Thalmüller, wie ihn die 
Leute ringsum nennen, heißt Barthel Steinmann. Gr ift 
reich, und nächſt dem Pfarrer gilt fein Wort das Meiſte 
im Dorfe, da hm der Schultheiß weder mit Gut und Geld, 
noch mit Grofiedigłeit und Rechthaberei die Stange halten 
kann und der Echulmeiſter ein zwar gewaltig kluges Männ⸗ 
lein, aber doch nur ein armer Schlucker iſt, der es ſich gern 
auf anderer Quite Koſten wohl fein läßt. Der Thalmüller 
ſelbſt ſtellt ſich noch über den Pfarrer, er muß ihn ja mit 
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beſolden helfen, meint er; kaum daß er ihn grüßt, wenn 
er ihm nicht aus dem Wege gehen kann. Im übrigen 
kümmert er ſich um ihn und die Kirche nicht; er hört lieber 
das Waſſer rauſchen und die Mühle klappern als ein 
frommes Lied und den Klang der Glocken. 

Im Oberdorfe, da wo ſich rechts der Weg abzweigt, 
der in die waldigen Berge hinaufführt, wohnt der gräfliche 
Förſter Walter Gronau. Sein Haus iſt nur klein, aber 
freundlich und einladend, ein rechtes, ſtilles und trautes 
Waidmannsheim. Im Giebelfelde, das nach dem Dorfe 
hinunterſieht, iſt ein mächtiger Raubvogel mit ausgebreiteten 
Schwingen feſtgenagelt, vorn über der Thüre hängt ein 
ſtattliches Hirſchgeweih. Eine alte Eiche, die auf dem 
Raſenplatze vor dem Hauſe ſteht, ſtreckt ihre weiten Aſte 
über das rote Ziegeldach und um die Fenſter rankt und 
klettert an dem grüngeſtrichenen Holzgitter wilder Wein 
empor; eine dicke Weißdornhecke läuft um den Raſenplatz 
und neben den Giebelſeiten des kleinen, freundlichen Hauſes 
hin. Der Förſter liebt ſeinen Wald und des Waldes Tiere 
und hegt und pflegt beide, den Wald und das Wild, wie 
es einem echten Forſtwart und Jägersmann ziemt; aber er 
hat auch ein Herz in ſeiner Bruſt, ein warmes Herz, das 
des Nächſten Glück und Unglück mitfühlt. Und wenn der 
Winter dahergefahren kommt und alles, das Dorf und den 
Fluß und die Höhen und die Wälder in Eis und Schnee 
hüllt, dann ſorgt er nicht bloß für die Hirſche und Rehe 
des Waldes und die Vögel des Himmels, er ſorgt dann 
auch dafür, daß in den Hütten der armen Weber und in 
den traurigen Stübchen der Witwen unten im Thale das 


wärmende Herdfeuer nicht auszugehen braucht. Der Graf 
weiß es und läßt den redlichen Waidmann gern gewähren, 
und es bringt ihm keinen Schaden; wieviel tauſend Morgen 
ſeine Wälder auch bedecken mögen, das Revier Grunaus 
iſt das beſte und wildreichſte des ganzen Gebirges. Es ift 
wie geweiht, wie ein Heiligtum; in ſeinem Banne fällt kein 
Baum unter den Axtſchlägen der Holzdiebe, knallt keines 
Wilderers Büchſe. Das iſt der Dank, den die Bewohner 
des Thales ihrem Förſter abſtatten! Niemand mag ihm 
wehe thun, jedermann achtet ihn und hat ihn gern; nur 
der Thalmüller iſt ſeit vielen Jahren her ſein erbitterter 
Widerſacher. Er kann es nicht vergeſſen, daß einſt des gräf⸗ 
lichen Verwalters ſchönes Töchterlein, die blonde Gertrud, 
den Grunau. der nichts weiter ſein Eigen nennen konnte 
als fih ſelbſt und eine Büchſe und einen Hund, lieber ge- 
habt als ihn, den flotteſten Burſchen des Thales, den reich⸗ 
ſten Freier weit und breit. Es mögen wohl ſchon mehr 
als fünfundzwanzig Jahre ſeitdem vergangen ſein, aber der 
Thalmüller hat den Schimpf, den ihm die Gertrud nach 
ſeiner Meinung angethan, noch nicht überwinden können und 
der trotzige Groll gegen den glücklichen Nebenbuhler ſitzt 
noch immer feſt in ſeiner Bruſt; die Mühlräder und all 
die blanken Thaler haben ihn nicht fortklappern, nicht heraus⸗ 
klingeln können, die Zeit hat ihn nicht zu mildern vermocht. 
Die lange Zeit, die vielen Jahre! Was waren ſie anders 
als Jahre der Freudloſigkeit im eigenen Hauſe, Jahre des 
Glückes im Hauſe des Förſters! Es hätte freilich unten 
in der Mühle auch nicht ſo trüb und traurig herzugehen 
brauchen, es hätte auch da Eintracht und Frieden und 
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Kammerdiener rechtzeitig unterſtützt, ſo daß er das Gleich⸗ 
gewicht behielt. Bei dem Diner am 7. hielten die beiden 
Kaiſer einen dreiviertelſtündigen Cerele. Sodann wurden 
die Plätze eingenommen. Beim Servieren des Ehampagners 


ergriff Kaiſer Franz Jo ſeph ſein gefülltes Glas, ſtieß 
mit dem Kaifer Wilhelm an und ſagte halb le iſe: „Auf 


Deine ganz ſpezielle Geſundheit,“ worauf Kaiſer Wilhelm 
antwortete: „Ich danke Dir ſehr; auf Dein und Deiner 
ganzen Familie Wohlergehen.“ Er ſtieß dann mit der 
Kaiſerin Eliſabeth an. Kaiſer Wilhelm konverſierte während 
der ganzen Zeit nahezu ausſchließlich mit der Kaiſerin, 
während Kaiſer Franz Joſeph mit dem Staatsminiſter 
v. Bötticher beſonders lebhaft ſich unterhielt und auch mit 
dem Kardinal Landgrafen Fürſtenberg ſprach; dieſelben 
waren feine beiden Tiſchnachbarn. — Kaiſer Wilhelm 
verließ geſtern 1 Uhr 20 Min. nachmittags ſeine Gemächer 
im Badeſchloß. Im Veſtibüle erwarteten ihn zahlreiche 
Kur gäſte, von denen er in leutſeliger Weiſe Abſchied nahm, 
indem er die Hoffnung auf eine glückliche Wiederkehr aus⸗ 
ſprach. Von der am Straubinger Platze angeſammelten 
Menge enthuſiaſtiſch begrüßt, begab ſich der Kaiſer ſodann 
in das Hotel Straubinger, um der Großherzogin von 
Weimar einen Abſchiedsbeſuch abzuſtatten. Hier verweilte 
er etwa 20 Minuten, worauf er im Wagen Platz nahm, 
neben ihm der Flügel⸗Adjutant Pleſſen. Die Muſik ſpielte 
die preußifche Volkshymne und das Publikum brachte end- 
loſe, begeiſterte Hochrufe aus. Der Kaiſer dankte aufrecht 
im Wagen ſtehend nach allen Seiten, worauf die Abreiſe 
1 Uhr 50 Min. erfolgte. Den Ortsarmen hat der Kaiſer 
500 Gulden überwieſen. — Graf Kalnoky iſt geſtern 
Vormittag von Wien zum Beſuche des Fürſten Bismarck 
nach Varzin abgereiſt. 

* In der Schweiz iſt man gegenwärtig beſtrebt, mit 
den Dorfſchulen Gärten zu verbinden, in welchen ſich 
die Kinder die für die Landwirtſchaft und Gärtnerei 
notwendigen Kenntniſſe erwerben können. Die ſchwei⸗ 
zeriſche Bundesregierung hat kleine Prämien für die Ein⸗ 
richtung ſolcher Gärten bewilligt, welche der ſchweizeriſche 
landwirtſchaftliche Verein verteilt. 

* Der König der Belgier hat bekanntlich allen Mächten 
mitgeteilt, daß er den Titel eines Souveräns über den 
unabhängigen Kongoſtaat angenommen hat. Dieſe 
Mitteilung iſt in Form von Briefen erfolgt, welche der 
König an die Souveräne, ſo wie an die Präſidenten der 
franzöſiſchen Republik und der Vereinigten Staaten geſandt 
hat. Gleichzeitig hat Herr v. Entvelde den Mächten mit⸗ 
geteilt, daß er zum General⸗Verwalter der auswärtigen 
Angelegenheiten des neuen Staates ernannt worden ſei; in 
einer zweiten Note erklärt er, daß der neue Staat den 
Neutralitäts⸗Verhältniſſen, wie ſie von der Berliner Konferenz 
feſtgeſetzt worden ſeien, ſich unterſtelle. 

* Gegen den Exminiſter Ferry hatten am Sonntag 
Abend auf dem Bahnhofe in Lyon, wo ca. 2000 Per⸗ 
ſonen anweſend waren, Demonſtrationen ſtattgefunden. Als 
nach dem Eintreffen des Zuges Herr Ferry ſichtbar wurde, 
ziſchte und heulte die Menge und ſchrie: „Nieder mit dem 
Ferry⸗Tonking!“ Faſt eine Viertelſtunde lang herrſchte 
großer Tumult; man umringte den Wagen, und nur mit 
Mühe vermochte Ferry einzuſteigen, indem er dem Kutſcher 
den Auftrag gab ſo ſchnell als möglich zu fahren. In 
dieſem Augenblick verdoppelte ſich das Geſchrei, der Wagen 


fuhr im Galopp davon und die Menge verfolgte ihn mit 


Gebrüll und Pfeifen. Auf der ganzen Fahrt durch die 
Straße Viktor Hugo erhoben vor jedem Kaffeehaus die 
draußen befindlichen Perſonen die Rufe: „Nieder mit dem 
Tonkineſen! Nieder mit Ferry!“ Am Hotel Callek, wo 
ſich mehr als 600 Perſonen eingefunden hatten, harrte 
Ferrys derſelbe Empfang. — Der Pariſer „Figaro“ fürch⸗ 
tet, die für das Jahr 1889 geplante internationale 
Ausſtellung in Paris könne daran ſcheitern, daß die 
meiſten monarchiſchen Staaten die Beteiligung an derſelben 
ablehnen würden, wie dies ſeitens Oſterreichs und Deutſch⸗ 
lands thatſächlich bereits geſchehen fei. Das Blatt ver- 
ſichert, die öſterreichiſche Regierung habe auf eine vor⸗ 
läufige Anfrage geantwortet, daß ſie zwar immer ſehr gern 
an internationalen Ausſtellungen teilnehme, ſich aber nicht 


an der Feier des Jahrestages einer Revolution beteiligen 
könne, in welcher das Haupt einer Prinzeſſin aus dem 
Hauſe Oſterreich auf dem Schafott gefallen ſei. Die deutſche 
Regierung habe einfach geantwortet, daß das monarchiſche 
Deutſchland die Hundertjahrsfeier von 1789 nicht mitbe⸗ 
gehen könne. — Eine offiziöſe Note des „Temps“ verſichert 
dagegen, es ſeien noch keine offiziellen Einladungen erfolgt, 
in den bezüglichen offiziöſen Unterhandlungen aber, welche 
bisher ſtattfinden, ſei keine derartige Abneigung an den Tag 
gelegt worden. 

* Der proteſtantiſche Pfarrer von Torrington 
(England) hat neulich an den hl. Vater ein Schreiben 
gerichtet mit der Aufſchrift: „An Se. Heiligkeit Leo XIII., 
Nachfolger des hl. Petrus und Oberhauptes der katholiſchen 
Kirche.“ Zunächſt ſtellt er mit Berückſichtigung ſeiner Lands⸗ 
leute in dieſem Briefe ein neues Glaubensbekenntnis auf, 
wodurch er dieſelben für den katholiſchen Glauben zu ge⸗ 
winnen hofft. Dann fügt er hinzu: „Ich habe wiederholt 
die Schriften des hl. Irenäus geleſen, worin dargethan wird, 
daß alle kirchliche Gewalt vom apoſtoliſchen Stuhle zu Rom 
ausgeht. Dieſe Lehre herrſchte ja auch in England in alter 
Zeit. Unter der Regierung zweier Herrſcher traurigen An⸗ 
gedenkens jedoch, nämlich Heinrich VIII. und der Elifabeth, 
wurde das Volk auf tyranniſche Weiſe gezwungen, ſich von 
Rom zu trennen. Laien ernannten Biſchöfe, dies aber iſt 
nicht recht, ſondern ſteht im Widerſpruche mit der Gewalt 
des apoſtoliſchen Stuhles. Denn niemand hat das Recht, 
ſich die Vorzüge des hl. Petrus und die Obergewalt des 
apoſtoliſchen Stuhles anzumaßen. Dieſe ſind von dem all⸗ 
mächtigen und unſterblichen Gott der Kirche übergeben. Die 
römiſche Kirche aber iſt das Haupt der Geſamtfamilie Gottes 
auf Erden. Geruhen Sie, hl. Vater, die Tröſtungen, welche 
die katholiſche Religion bietet, England wiederzugeben, näm⸗ 
lich die hl. Sakramente, beſonders das hl. Altarsſakrament 
und die letzte Olung; denn die meiſten gehen bei uns aus 
der Zeit ohne dieſe Hilfsmittel in die Ewigkeit hinüber.“ 

* Am Sonntag Vormittag hielt der ruſſiſche Kaifer 
über die auf der Rhede von Helſingfors befindlichen Kriegs⸗ 
ſchiffe eine Revue ab. Am Abend zogen die Studenten 
der Univerſität von Helſingfors mit ihren Fahnen auf den 
Schloßhof und brachten dem Kaiſerpaare eine Serenade dar. 

* Os man Digma hat am Freitag die Stadt Suakin 
(Sudan) wieder einmal angegriffen, iſt aber zurückge⸗ 
ſchlagen worden. 

* Aus Newyork wird gemeldet: Die von dem Bale 
timorer Plenarkonzil ernannte Studien-Kommiſſion 
hat unter dem Vorſitz des hochw. Herrn Erzbiſchofs Heiſt 
von Milwaukee in der Reſidenz des Biſchofs Ryan von 
Buffalo eine Sitzung gehalten. Eine Anzahl von Profeſſoren 
und Rektoren von Seminarien und Kollegien wohnte der 
Verſammlung bei, deren Zweck war, einen neuen, möglichſt 
einheitlichen Studienplan für die Prieſter⸗Seminare in 
den Vereinigten Staaten Amerikas zu entwerfen. 

* In dem Hoſpital zu Haiphong (Tonking) it 
die Cholera ausgebrochen. Der hochw. Biſchof von Quinhon 
hat angezeigt, daß fünf Miſſionäre und viele Chriſten in 
den Provinzen Bindinh und Phuyen niedergemetzelt 
worden ſeien. Achttauſend Chriſten hätten ſich nach der 
Stadt Quinhon geflüchtet und ſeien dort von den Franzoſen 
aufgenommen worden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 12. Auguſt. 

[Ankunft des Übungsgeſchwaders.] Am 15. 
und 16. Auguſt wird ein Übungsgeſchwader, beſtehend aus 
der Kreuzerfregatte „Stein“, den Kreuzerkorvetten „Sophie“ 
und „Olga“, den Aviſo „Pfeil“ und den Panzerſchiffen 
„Friedrich Karl“, „Hanſa“ und „Bayern“ in Neufahrwaſſer 
eintreffen. Dort finden während der nächſten beiden Tage, 
bis einſchließlich 18., verſchiedene Exerzitien, Segelexerzieren, 
Stangenſtreichen, Boote armieren ꝛc., und am 19. das 
erſte größere Landungsmanöver und Beteiligung ſämtlicher 
Schiffe ꝛc. beider Diviſionen, alſo des ganzen Geſchwaders 
ſtatt, welches nach den vorläufigen Dispoſitionen ſich bis 
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in den Nactmittag erſtrecken wird. Nich am Abend des 
letztgenannten Tages verläßt das geſante Geſchwader die 
Rhede von Neufahrwaſſer und begibt fih nach Kiel zurück. 

* [Manöver] Geſtern fand ein Manöver des Feld⸗ 
artillerie-Regiments Nr. 16 an der deſuitenſchanze ſtatt. 
Unter dem Donner der Geſchütze ſuchte die feindliche Macht 
die Schanze zu erſtürmen, wurde aber zurückgeſchlagen. 
Dem intereſſanten militäriſchen Schauſpiele wohnte eine 
große Zuſchauermenge bei. 

[Feuer.] In vergangener Nacht eitſtand auf dem 
Gehöfte des Amtsvorſtehers E. Senkpie in Wonneber 
ein großes Feuer, das weithin ſichtbar war und binne 
wenigen Stunden eine große Scheune, einen Vieh- und 
Pferdeſtall mit Futtervorräten und eine große Remiſe ein⸗ 
äſcherte. Leider verbrannte dabei auch ein Knecht beim 
Retten des Viehes. In den Flammen ſud außerdem 22 
Pferde und ca. 30 Stück Rindvieh umgekimmen. Auf der 
Brandſtelle erſchienen bald nach Ausbrug des Feuers die 
Spritzen von Wonneberg, Zigankenberg, Zickenezyn und ein 
hieſiges ſtädtiſches Druckwerk mit Bedifnungsmannſchaft. 
Den vereinigten Anſtrengungen gelang e das Wohnhaus 
zu retten. Auch die Gattin des Amtsvorſkhers hat ſchwere 
Brandwunden davongetragen. 

[ Verhaftet] wurden geſtern die Knaben Guſtav 
Oſteroth, Karl Kaiſer, Max Moor und Mrl Breitel, welche 
in der Nacht vom 10./11. d. gemeinfchaftlih einen Einbruch 
in einer Pfefferkuchenbude am Kohlenmarkt verübt und dabei 
für ca. 15 M. Ware entwendet hatten. 

* [Retourbillets.] Die eingetretene Preiserhöhung 
der Retourbillets iſt ziemlich erheblich. So beträgt bei⸗ 
ſpielsweiſe jetzt der Preis eines Retourbillets 3. Klaſſe für 
die Fahrt von Danzig nach Königsberg 13 M. 60 Pf., 
während früher der Preis für ein ſolches Billet ſich nur 
auf 11 M. 70 Pf. belief. Dieſer Aufſchlag von 2 M. 
iſt zu einer ganzen Fahrt mit den zwiſchen Königsberg und 
Danzig kurſierenden Perſonendampfern hinreichend. Das 
find Folgen der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen. 

* [ Militäriſches.] Bei der diesjährigen Herbſt⸗ 
Kontrollverſammlung werden diejenigen Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes aus der Landwehr entlaſſen und zum 
Landſturm übergeführt, welche während der Zeit vom 
1. April bis zum 30. September 1873 in den Militär⸗ 
dienſt eingetreten, deren Dienſtzeit im Berrlaubtenſtande, 
alſo in der Periode vom 1. April bis 30. September 1885 
ihr Ende erreicht. 

* [Poſtaliſches]] Von dem Reichs⸗Poſtamt ift vom 
1. Auguſt d. J. ab durch Vermittelung der zwiſchen Ham⸗ 
burg und der Südweſtküſte Afrikas verkehreiden Dampfer 
der Wörmannſchen Rhederei in Hamburg dn Paketbe— 
förderungsdienſt zwiſchen Deutſchland und einer 
Reihe von weſtafrikaniſchen Küſtenplätzen (dar⸗ 
unter Bagida, Kamerun, Some in den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten) eingerichtet worden. Befördert werden gewöhn⸗ 
liche Pakete ohne Wertangabe oder Nachnahme bis zum 
Gewicht von 5 Kilog. einſchließlich. Das Porto beträgt in 
beiden Richtungen ohne Unterſchied der Entfernung und des 
Gewichts 1 M. 30 Pf. für jedes Paket. 

(Errichtung einer Penſionskaſſe.] Durch 
Reſkript vom 29. Juli hat der Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten die Eiſenbahn⸗Direktionen von der Errichtung einer 
Penſionskaſſe für die Werkſtätten-Arbeiter der 
Staats-Eiſenbahn-Verwaltung benachrichtigt. Die⸗ 
ſelbe iſt zur Gewährung von Penſionen an arbeitsunfähig 
gewordene Kaſſenmitglieder, von Witwen- und Waiſengeld 
an die Hinterbliebenen von Kaſſenmitgliedern, ſowie von 
Sterbegeld beim Tode der Penſionäre und ihrer Ehefrauen 
und Witwen beſtimmt. Sie hat ihren Sitz in Erfurt und 
tritt bereits am 1. Oktober in Wirkſamkeit. Zur Teilnahme 
an der Penſionskaſſe find ſämtliche in den Haupt-, Neben- 
und Betriebs⸗Werkſtätten, einſchließlich der Telepraphen⸗ 
Reparatur- Werkſtätten, ſowie in den Gasanſtalten der 
Staatsbahnen beſchäftigten Arbeiter berechtigt. Bei den 
unter Staatsverwaltung ſtehenden Privatbahnen iſt den 
Werkſtättenarbeitern der Zutritt ebenfalls geſtattet, ſofern 
die betreffenden Eiſenbahngeſellſchaften die durch das Statut 
feſtgeſetzten Verpflichtungen übernehmen. Die Einnahmen 
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Freude wohnen und walten können; denn der Müller hatte 
ein gutes, treues Weib, eine fromme, rechtſchaffene Hausfrau. 
Aber ihn hatte nicht ſein Herz getrieben, daß er ſie an den 
Traualtar führte — böſe Leidenſchaft, Zorn und Wut hatten 
ihn getrieben, er hatte der blonden Gertrud und ihrem arm⸗ 
ſeligen Buſchklepper und den alten Klatſchbaſen, welche 
kichernd die Naſen zuſammenſteckten und den jungen Burſchen, 
welche ſich lachend die Hände rieben, wenn der abgeblitzte 
hochmütige Müllerbarthel des Weges daherkam, er hatte 
aller Welt zeigen müſſen, daß er nur den kleinen Finger 
auszuſtrecken brauchte, um zehn Mädchen ſtatt eines danach 
greifen zu ſehen. Er hatte ein böſes Spiel mit dem Hei⸗ 
ligen getrieben, und doch hatte es der Himmel noch gut 
mit ihm gemeint; daß der Reſt nur ſtilles ſchweres Herze⸗ 
leid für ſein gutes Weib war und für ihn ſelbſt ein ödes, 
inhaltleeres, freudloſes Daſein, das war ſeine eigene Schuld, 
ſeine zweite Schuld; er hatte die gute Meinung des Himmels 
nicht verſtanden. 

Der Thalmüller hatte nur ein Kind, einen Sohn; er 
hieß Franz. Er hatte vom Vater die hohe Geftalt und die 
ſtarken Glieder, von der Mutter den frommen Sinn und 
und das gute Herz. Die Mutter hatte ihre ganze Liebe 
auf ihn übertragen, und einer Mutter Liebe iſt unergründlich 
tief und unermeßlich groß; er war nicht bloß ihr einziges 
Kind, er war auch ihr einziger Freund, der einzige Menſch 
auf Erden, der ſie verſtand und mit ihr fühlte. Aber er 
liebte auch den Vater mit echter, treuer Sohnesliebe und 
hätte auch die volle Liebe des Vaters verdient; aber er 


hatte ſie nicht, der Vater ſchien keiner Liebe fähig, keiner 

Liebe bedürftig zu ſein. Liebte er nur noch ſich ſelbſt? 

Liebte er immer nur noch die blonde Gertrud? Oder war 

all ſeine Liebe tot, begraben? Oder war ſie gewaltſam 

zurückgedrängt in ſein tiefſtes Herz und harrte ſehnſüchtig 

eines neuen Frühlings, eines neuen Auferſtehungsmorgens? 
(Fortietzung folgt.) 


Wie man in Afrika grüßt. 

So wenig man ſich früher um Afrika und ſeine 
ſchwarzen Bewohner kümmerte, ſo groß iſt jetzt durch die 
neueren Entdeckungsreiſen und Gebietserwerbungen das 
Intereſſe an dieſem Teil der Welt geworden. Das gefell- 
ſchaftliche Leben der Eingeborenen des dunklen Weltteils 
iſt natürlich von dem der ziviliſierten Völker ſehr ver⸗ 
ſchieden. Die Begrüßungsform z. B. iſt den wunderlichſten 
Gebräuchen unterworfen. Im allgemeinen iſt man in Afrika 
beim Grüßen ſehr gemütlich. So ſetzt ſich der in ein 
Haus Eintretende bei den Tau⸗Negern — die, nebenbei 
geſagt, wegen ihrer Vorliebe für Menſchenfleiſch berüchtigt 
ſind — zur Begrüßung ſeiner Angehörigen, Freunde und 
Bekannten nach einander auf die Knie jedes derſelben, 
wobei er dann geliebkoſt und umarmt wird. Iſt dieſe 
Zeremonie recht ergötzlich anzuſehen, ſo iſt die Manier noch 
viel komiſcher, mit welcher viele eingeborene Stämme im 
Innern der Perſon, die ſie begrüßen wollen, hinkend ent⸗ 
gegenkommen. Wenn bei den Wagnah⸗Negern jemand in 
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einer ſitzenden Geſellſchaft erſcheint, ſo nimmt der Neuhin⸗ 
zugekommene zum Zeichen des Grußes etwas Sand oder 
Erde in ſeine rechte Hand, thut davon ein wenig in die 
linke, reibt dann mit der geſchloſſenen linken Hand über 
dem rechten Ellenbogen und dann ſeine rechte Seite, während 
die rechte Hand das Gleiche an der linken Seite des 
Körpers vornimmt. Hierbei werden ſchnell hintereinander 
Begrüßungsformeln gejungen. Viele weſtafrikaniſche Neger 
blaſen einander als Gruß ins Geſicht und bei den Oſchiur 
ſpuckt man ſich mit der größten Feierlichkeit ins Geſicht und 
Hände. Stanley erzählt dies von einem zu Ukerewe 
wohnenden Neger⸗Fürſten, und der unvergeßliche Livingſtone 
beſchreibt die Begrüßung bei den Batoko⸗Negern folgender⸗ 
maßen: „Sie werfen ſich auf den Rücken zur Erde und 
klopfen ſich, während ſie hin⸗ und herrollen, gegen die 
Außenſeite ihrer Schenkel, um ſo ihre Freude auszudrücken.“ 
Die Tibbus brauchen für ihr Niederknien, ihr Fragen und 
Antworten faſt eine Stunde; ebenſo weitläufig ſind die 
Herero und andere afrikaniſche Stämme. Die Bambara 
im nordweſtlichen Afrika ſchreien beim Grüßen ſo durch⸗ 
dringend, daß ein Tauber es würde hören müſſen und 
ſchwenken dabei mit Händen und Armen in der Luft umher, 
ohne ſo bald müde zu werden. Überhaupt iſt ein Höllen⸗ 
lärm und eine Verrenkung der Gliedmaßen an der Tages⸗ 
ordnung. Kehrt eine Karawane in die Heimat zurück, ſo 
beeifert man ſich, dieſelbe mit Trommelgeraſſel, Pauken⸗ 
ſchlägen, Gewehrſchüſſen und Freudengeſchrei zu empfangen. 
Die Zurückkehrenden find hierbei auch nicht müßig, jo daß 


der Penſionskaſſe jolen beſtehen aus den Eintrittsgeldern 
(je 1,50 M.), den fortlaufenden Beiträgen der Mitglieder 
und Nebenzinſen und etwaigen Ordnungsſtrafen aus fort- 
laufenden Zuſchüſſen aus Eiſenbahnbetriebsfonds in Höhe 
von 50 Proz. der laufenden Mitgliederbeiträge. Die Pen⸗ 
ſionen ſollen 40 Proz. des Lohnes nicht überſteigen, im 
allgemeinen ift 400 M. als höchſte jährliche Penſion angeſetzt. 

*[Perſonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor Hunrath in 
Berent iſt unter Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft bei dem Amtsgerichte zu Schlochau zugelaſſen. 
— Der Regierungsaſſeſſor Stolle iſt der Regierung zu 
Marienwerder zur dienſtlichen Verwendung überwieſen. == 
Die Wiederwahl der unbeſoldeten Ratmänner Freymuth 
und Teuffel in der Stadt Jaſtrow auf eine weitere 
Wahlperiode iſt beſtätigt worden. — AU. bisherige Förſter 
und interimiſtiſche Revierförſter Roſt zu Jägerthal (Twaros⸗ 
niga) in der Oberförſterei Czersk ift vom 1. Juli d. J. 
ab definitiv zum Revierförſter ernannt worden. — Dem 
Forſtaufſeher Schöpke, bisher in der Oberförſterei Char⸗ 
lottenthal, ijt unter Ernennung zum Förſter die durch bie 
Verſetzung des Förſters Kyau erledigte Stelle zu Plötzen⸗ 
fließ in der Oberförſterei Schloppe vom 1. Oktober d. J. ab 
definitiv übertragen. — Anſtelle des penſionierten ſtädtiſchen 
Förſters Träder zu Heubude iſt der Waldwärter Hinz 
aus Liep von der friſchen Nehrung zum Förſter für den 
ſtädtiſchen Belauf Heubude erwählt worden. 

* Dirſchau, 9. Aug. Der geſtrige Nachtkurier⸗ 
zug Nr. 4 aus Eydtkuhnen traf ſtatt um 8,45 abends erſt 
um 4 Uhr nachts hier ein. Als Urſache dieſer bedeuten⸗ 
den Verſpätung wird uns eine furchtbare Zerſtörung 
des Eiſenbahngeleiſes zwiſchen Güldenboden und Elbing 
durch einen Wolkenbruch gemeldet. Infolge deſſen warteten 
die übrigen Züge die Ankunft des Kurierzuges nicht ab, 
ſondern wurden planmäßig nach Danzig, Schneidemühl 
bezw. Eydtkuhnen abgelaſſen. Behufs Weiterbeförderung 
der in der Richtung nach Bromberg und Berlin reiſenden 
Paſſagiere wurde hier ein Extrazug eingeſtellt, welcher 
indeſſen noch die Reiſenden aus dem um 10%, Uhr abends 
von Elbing hier eingetroffenen Extrazuge aufnahm, und um 
10,35 abends nach Bromberg abging. Zugleich ſtellte man 
einen zweiten Extrazug nach Danzig ein, um den mit 
dem Elbinger Vorzuge angekommenen Paſſagieren für 
Danzig ꝛc. die Weiterreiſe zu ermöglichen. Dieſer Zug 
fuhr um 10,45 abends ab. — Infolge des in Zeisgendorf 
neulich vorgekommenen Unglücksfalles wurde dieſer Tage 
daſelbſt vom Amte bei 5 Mark Strafe verboten, Kinder 
ohne Aufſicht auf der Straße gehen oder ſpielen zu 
laffen. (P) 

* Menteich, 9. Aug. Die von der Werder⸗Hagel⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu zahlende Entſchädigungs⸗ 
fumme für die wiederholten Hagelſchläge in den letzten 


beiden Monaten beläuft ſich auf beinahe 200 000 Mark. 


Da die von den Verſicherten zu zahlende Prämie im ganzen 


«a. 25 000 M. beträgt, auch der Reſervefonds im Ver- 


hältnis zu der zu zahlenden Entſchädigung nur gering iſt, 
(35 000 M.), ſo iſt anzunehmen, daß noch 6—7 Prozent 
Nachprämien erhoben werden müſſen. 

Marienburg, 10. Aug. Das hieſige kgl. Gym⸗ 
naſium begeht in den Tagen vom 23. bis 25. September 
d. J. das Feſt feines 25 jährigen Beſtehens. 

b. Czersk, 11. Aug. Von morgen ab läßt ſich am 


Orte ein zweiter Arzt nieder, wodurch einem dringenden 


Bedürfniſſe abgeholfen wird. — In ſehr günſtiger Lage, in 
der Nähe der Kirche, kann ein Haus, in welchem bisher 
ein Manufaktur⸗Geſchäft betrieben wurde, nebſt Garten 
gekauft werden. Die Bedingungen für ein ähnliches Ge⸗ 
ſchäft in chriſtlichen Händen ſind durchaus vorteilhaft. 

-a- Czarnikau, 11. Auguft. Geſtern Nachmittag 
ſtürzte beim Fenſter putzen das Dienſtmädchen des Kauf⸗ 
manns Steinberg aus der erſten Etage auf die Straße 
herab und erlitt eine ſchwere Kopfverletzung. — Das 
Winterkorn iſt in unſerer Gegend bei guter Witterung ein⸗ 
gebracht worden, dagegen iſt das Sommerkorn infolge des 
unaufhörlichen Regens ſtellenweiſe ausgewachſen. 

Dt. Krone, 9. Aug. Geſtern früh gegen 10 Uhr 
zog über die Ortſchaft Rofe eine von Nordweſt kommende 
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Sandhoſe, die einem Beſitzer eine mächtige Pappel auf 


das Dach ſeines Hauſes lehnte, wodurch einige Sparren 
zerbrochen ſein ſollen; dann warf ſie auf Abbau Riege 


eine Windmühle um und begrub unter den Trümmern einen 


Kuhhirten, welcher dort vor dem Unwetter hatte Schutz 
ſuchen wollen; der Vater des Müllers dagegen hatte die 
Gefahr noch rechtzeitig genug bemerkt und ſich durch einen 
glücklichen Sprung gerettet. Aber auch der Hirt iſt, ob⸗ 
wohl mehrfach namentlich am Kopfe verletzt, nach über⸗ 
ſtandener Betäubung ohne fremde Hilfe aus dem Trümmer⸗ 
haufen hervorgekommen. 

* Aus dem Kreiſe Schwetz, 8. Auguft. Zur 
Förderung des Gemeinde-Wegebaues hat der Kreis⸗ 
ausſchuß mehreren Gemeinden in 10 Amtsbezirken Beihilfen 
im Geſamtbetrage von 8466 M. bewilligt. Es ſind, den 
„N. W. M.“ zufolge, angewieſen: 4000 M. zum Ausbau 
eines neuen Weges von Topollno nach Grabowo-Mühle, 
1000 M. zum Ausbau des Weges von Groddeck nach 
Driezmin, 800 M. zur Pflaſterung des Bergweges bei 
Taſchau, 446 M. zum Ausbau des Weges von Koslowo 
bis zur Terespoler Chauſſee u. a. m. ; 

* Aus Oſtpreußen. Der ehemalige Domherr 
Sus zezynski am Domkapitel zu Poſen, welcher ſich zur 
altkatholiſchen Kirche bekannte, ſich verheiratete und dann 
zum Proteſtantismus übertrat, iſt am 8. d. M. in Groß 
Roſinsko bei Lyck, wo er ſeit einigen Jahren als Prediger 
der dortigen evangeliſchen Gemeinde fungierte, im Alter 
von 58 Jahren verſtorben. 

* Königsberg, 10. Aug. Der Zentralverein der 
Gaſtwirte Oſtpreußens zieht jetzt gegen die Kellnerinnen 
zu Felde und bittet in einer, dem Herrn Oberpräſidenten, 
Regierungspräſidenten und Polizeipräſidenten im Laufe 
dieſes Monats zu überreichenden Petition um Erlaß einer 
Verordnung, welche den Reſtaurateuren, womöglich ſchon 
vom 1. Januar kommenden Jahres an, das Halten weib⸗ 
licher Bedienung in den Lokalen bei Verluſt ihrer Konzeſſion 
unterſagt. Der Verein ſieht in der Beſchäftigung der 
Kellnerinnen einen allgemeinen Verderb, ſowohl für dieſe 
Mädchen ſelbſt als auch für das ſolide Gewerbe der Gaſt⸗ 
wirte und den Reſtaurationsverkehr überhaupt, hält es aber 


für unmöglich, hierin durch eine eigene freie Vereinigung 


eine Anderung zu ſtande zu bringen. 

* Aus Pommern, 11. Aug. Bei der im April 
ſtattgehabten Nachwahl im Wahlkreiſe Teltow⸗Beeskow war 
eine freiſinnige Verſammlung durch den Gendarm Krauſe 
aufgelöſt, weil der Vorſitzende dem Verlangen des Gen⸗ 
darmen, ein Büreau zu wählen, nicht ſtattgab. Auf erho⸗ 
bene Beſchwerde hat der dortige Landrat anerkannt, daß 
die Auflöſung „der geſetzlichen Grundlage“ entbehrte. Es 
iſt deshalb ſchon im April c. durch geeignete Rektifizierung 
des Gendarm Krauſe Remedur geſchaffen, auch iſt durch 
Inſtruktion desſelben über die geſetzlichen Beſtimmungen 
der Wiederholung ähnlicher Vorkommniſſe vorgebeugt worden.“ 

++ Wus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
9. Auguſt. Der Branntweinteufel hat in unſerer 
Gegend wiederum ein Opfer gefordert. Eine auf dem 
Felde beſchäftigte dem Branntwein ergebene Frau fand 
nämlich zwiſchen den Garben eine mit Branntwein gefüllte 
Flaſche. Gierig leerte ſie deren Inhalt bis auf den Grund. 
Es währte aber nicht lange, ſo entbrannte der genoſſene 
Branntwein in ihr, und die arme Frau war in wenigen 
Minuten eine Leiche. — Am 8. d. M. wurde in der Pfarr⸗ 
kirche zu Zon die Rentierfrau Czarnecka geb. Eichſtädt aus 
Kamnitz zur Ruhe beſtattet. Die Verewigte hatte ein Alter 
von 100 Jahren erreicht und zeichnete ſich bis zu ihrem 
Tode durch eine bewundernde Munterkeit und Friſche aus. 
Den ganzen vorigen Herbſt hatte die Verewigte noch Kar⸗ 
toffeln ausgenommen ſowie noch verſchiedene andere an⸗ 
ſtrengende Feld⸗ und Gartenarbeiten verrichtet. Am glück⸗ 
lichſten fühlte ſich dieſelbe in der Kirche, wo man ſie auch 
trotz einer Entfernung von 1¼ Meilen alle Sonntage 
ſehen konnte. p. Czarnecka hinterläßt mehrere Kinder, Enkel 
und Enkelinnen, von denen die meiſten wohlhabende Be⸗ 
ſitzer in Poſen und Polen ſind. Zwei Enkelkinder ſtudieren 
Theologie. Eine Schweſtertochter, 70 Jahre alt, iſt eine 
Großgrundbeſitzerin in Polen. — Die Ernte iſt bei uns 
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als beendet zu betrachten. Mit dem Ausfall derſelben find 

die meiſten Beſitzer bei uns leidlich zufrieden. 

0 Ó LEES ET EEE STREET TE CZY CARO TY AERE 
Vermiſchtes. 

** Sehr zahlreich find die Titel unſeres Kaiſers; 
dieſelben lauten: „Deutſcher Kaiſer, König von Preußen, 
Markgraf zu Brandenburg, Burggraf zu Nürnberg, Graf 
zu Hohenzollern, ſouveräner und oberſter Herzog von Schle⸗ 
ſien wie auch der Grafſchaft Glatz, Großherzog von Nieder⸗ 
rhein und Poſen, Herzog zu Sachſen, Weſtfalen und En⸗ 
gern, zu Pommern, Lüneburg, Holſtein und Schleswig, zu 
Magdeburg, Bremen, Geldern, Kleve und Jülich und Berg, 
ſowie auch der Wenden und Kaſſuben, zu Kroſſen, Lauen⸗ 
burg, Mecklenburg, Landgraf zu Heſſen und Thüringen, 
Markgraf der Ober- und Niederlauſitz, Prinz von Oranien, 
Fürſt zu Rügen, zu Oſtfriesland, zu Paderborn und Pyr⸗ 
mont, zu Halberſtadt, Münſter, Minden, Osnabrück, Hildes⸗ 
heim, zu „Verden“ Kammin, Fulda, Naſſau und Mörs, ge⸗ 
fürſteter Graf zu Henneberg, Graf der Mark und zu Ra⸗ 
vensberg, zu Hohenſtein, Tecklenburg und Lingen, zu Mans⸗ 
feld, Sigmaringen und Veringen, Herr zu Frankfurt.“ 

** Das große Los iſt in die Kollekte von Heyſter 
in Königsberg gefallen. 

Das Los Nr. 49 809, auf welches der zweite Haupt- 
gewinn der preußiſchen Lotterie von 300 000 M. fiel, 
wurde vou einem in Berlin wohnenden wohlhabenden Mann 
allein geſpielt. Diesmal iſt demnach Fortuna denjenigen, 
die es notwendig brauchen, nicht günſtig geweſen. 

** Die böſe Tournüre verurſachte dieſer Tage einer 
zierlichen jungen Dame in Nürnberg eine wohlverdiente, 
freilich auch ſehr peinliche Szene. Die Rückenzierde der 
genannten jungen Dame löſte ſich aus ihren „Banden“, 
und zum ſprachloſen Erſtaunen der Spaziergänger kugelte 
— ein Muff auf die Erde, der unzweifelhaft nicht mehr 
neueren Datums war, wie die zahlreichen Mottenherbergen 
in demſelben bewieſen. Nach dieſem Mißgeſchicke eines ihrer 
diskreteſten Geheimniſſe lief die Dame, als ſei der böſe 
Geiſt in ſie gefahren, raſenden Laufes von der „Unglücks⸗ 
ſtätte“, verfolgt von dem höhniſchen Gelächter der Menge. 
Dienſtmänner, die ſich der fraglichen Dame dankbar erweiſen 
wollten und hinter ihr her liefen, um das verlorene Eigen⸗ 
tum der Betrübten wieder zuzuſtellen, fanden trotz ihres 
lauten Rufens nur taube Ohren. Die Undankbare! 

* Marſeille, 11. Aug. Im Laufe des geſtrigen 
Tages kamen 35 Choleratodesfälle vor. 

** Gibraltar, 11, Aug. Einer Meldung eines Reuter⸗ 
ſchen Telegraphen-Büreaus zufolge ift ein Todesfall unter 
choleraartigen Symptomen im hieſigen Zivil⸗Hoſpital vor- 
gekommen. Die ſpaniſchen Behörden zogen einen Kordon 
auf der Landſeite. 

* Das Beiſpiel des Herzogs Dr. Karl Theodor in 
Bayern findet im Hauſe Wittelsbach eine Nachahmung. 
Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern, der Schwieger⸗ 
ſohn der Königin Iſabella von Spanien, beſchäftigt ſich 
mit mediziniſchen Studien und wurde vor anderthalb Jahren 
für eine bei der mediziniſchen Fakultät der Münchener Uni⸗ 
verſität eingereichte Studie über die Zunge von dieſer Ge⸗ 
lehrten-Korporation zum Doctor medicinae honoris causa 
promoviert. Dagegen unterließ es der Prinz zunächſt, in 
ähnlichee Weiſe wie fein herzoglicher Vertreter, die erwor⸗ 
benen Kenntniſſe zu verwerten. Neuerdings nun praktiziert 
der Prinz⸗Doktor im Spitale zu Nymphenburg, wo er zur⸗ 
zeit verweilt, beſucht faſt täglich das Spital und leiſtet 
dem Spitalarzte bereits bei Operationen u. ſ. w. weſent⸗ 
liche Dienſte. 

** Ein Zahnleidender ſitzt erwartungsvoll beim 
Zahnarzt. Dieſer erklärt nach genauer Prüfung: „Die 
Wurzel muß heraus; die Karies iſt ſchon zu weit vor⸗ 
gedrungen. Aber das berurjacht Ihnen keine Schmerzen. 
Ich gebe Ihnen Stickoxydul vor der Operation.“ — „So 
— welche Wirkung äußert denn dies Gas?“ — „Sie 
werden bewußtlos, wenn ich Ihnen den Schlauch mit dem 
Gaſe zwiſchen den Lippen halte, und wenn Sie dann er⸗ 
wachen, ſo iſt der kranke Zahn heraus.“ Der Patient holt 
hierauf ſein Portemonnaie aus der Taſche. Der höfliche 
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die ganze Geſellſchaft ſich wie ein Haufen Raſender ge⸗ 
berdet. Der junge Afrikareiſende Thomſon erzählt von 
einem derartigen Empfang, der ihm in einem Negerdorf 
bereitet wurde, folgendes: „Niemand wußte etwas von 
meiner Ankunft. Sobald man uns jedoch bemerkte, ver⸗ 
breitete ſich die Neuigkeit wie ein Lauffeuer. Wie durch 
Zauberſchlag war ich umringt von einer Schar, die faktiſch 
toll vor Fröhlichkeit zu ſein ſchien; ſie ſchrieen und 
tanzten wie Wahnſinnige und ſchüttelten mir derart die 
Hand, daß mein Arm beinahe aus dem Gelenk zu ſpringen 
drohte. Sie hängten ſich an mich und kamen von allen 
Seiten angelaufen, um ihre Gewehre abzuſchießen. Die 


Zartfühlendſten unter ihnen meinten wie Kinder; mir war 


es eine Erleichterung, ihrem Vorbild folgen zu dürfen, da 
lebhaftes Schmerzgefit, meine feucht machte.“ — 
So etwas kann allerdings nur in Afrika vorkommen. — 
Viele Afrikaner find einfacher in der Art zu grüßen, wie 
3. B die Kaſſandſchi. Bei ihnen ift es gebräuchlich, daß 
der Kommende ſich einen auffälligen Platz wählt, ſich dort 
niederläßt und der Begrüßung harrt. Erſt macht dieſe der 
Gaſtgeber, und der Gaſt beantwortet den Gruß, nimmt 
aber beim Fortgehen keinen Abſchied. Der gewöhnliche 
Gruß lautet: „Bok neta“, was ungefähr heißt: „Friede 
ſei mit Dir.“ Dreimal wird derſelbe, unter verbiudlichem 


Händeklatſchen, wiederholt. Der Fremde hat dasſelbe zu 
thun, widrigenfalls er als Feind betrachtet wird. Als die 
franzöſiſche Geſandtſchaft in der Hauptſtadt Dahomeh ein⸗ 
zog, wurden Kanonenſchüſſe gelöft und alle Neger warfen 


ſich zur Erde, als der König mit ſeinem Gefolge erſchien. 
Darauf nahm dieſer auf ſeinem Thron unter einem rieſigen 
Sonnenſchirm Platz. Die Fremdlinge näherten ſich ihm 
mit dem Hute in der Hand; er ſtand auf, kam ihnen 
einige Schritte entgegen, ſchüttelte allen die Hand und be⸗ 
deutete ſie, auf den Seſſeln Platz zu nehmen. Dann erſt 
erhoben ſich alle Hochwürdenträger aus dem Staube und 
harrten knieend der kommenden Dinge. Der königlichen 
Familie wird in dieſem despotiſchen Negerſtaate die ehr⸗ 
erbietigſte Huldigung dargebracht; jeder Neger, der bei einem 
ihrer Mitglieder vorbeikommt, muß ſich auf die Erde werfen 
und ſein Haupt mit Sand beſtreuen. In einigen Gegenden 
Afrikas iſt es eine große Ehrenbezeugung, jemandem den 
Rücken zuzukehren, und am oberen Nil halten die Einge⸗ 
borenen den weitgeöffneten und mit der flachen Hand be⸗ 
deckten Mund für einen ſehr ehrerbietigen Gruß. Da viele 
afrikaniſche Volksſtämme den Glauben haben, daß die ge⸗ 
ſtorbenen Häuptlinge ſich nach ihrem Tode in Raubtiere 
verwandeln, ſo werden von ihnen Löwen und Tiger ge⸗ 
grüßt, indem man bei ihrem Anblick in die Hände klatſcht. 
Sehr luſtig iſt die Huldigung, welche man einem neu ge⸗ 
wählten Könige bei den Myongwes angedeihen läßt. Njo- 
goni ging einſt früh morgens am Strande ſpazieren; er 
ahnte nichts von ſeiner bevorſtehenden Erhöhung, oder wußte 
doch wenigſtens vortrefflich Unkenntnis zu heucheln. Da 
wird er plötzlich von einem raſenden und lärmenden Volks⸗ 
hauſen umringt: es waren ſeine geliebten Stammesgenoſſen 
und Freunde, und alt und jung begann, auf ihn loszu⸗ 


ſchlagen, ihn zu ſtoßen und mit Füßen zu treten. Dieje⸗ 
nigen, welche zu weit entfernt ſtanden, um handgreiflich 
gegen ihn vorzugehen, ſpuckten auf ihn und überſchütteten 
ihn mit einer Flut von Scheltworten; ſie verfluchten und 
verwünſchten nicht nur ihn, ſondern auch ſeine Mutter, 
ſeinen Vater und ſeine Großeltern. Dazwiſchen ſchrie man 
ihm zu: „Jetzt können wir Dich noch beſchimpfen und 
ſchlagen, jetzt können wir noch thun, was wir wollen; jetzt 
biſt Du noch unſeres Gleichen und nicht unſer König. 
Später müſſen wir nach Deiner Pfeife tanzen.“ Njogoni 
fühlte ſo noch eine halbe Stunde lang zum letztenmal recht 
deutlich, wie es einem Unterthan zu Mute iſt. Er wurde 
inzwiſchen in die Wohnung des verſtorbenen Königs geſtoßen. 
Plötzlich trat eine Pauſe ein und feierliche Stille herrſchte 
unter dem Volke. Alle riefen dann mit kräftiger Stimme: 
„Wir wählen Dich, Njogoni, feierlich zu unſerem König. 
Volk von Myongwe, fieh hier Deinen neuen Herrſcher!“ 
Ein Staatsdiener brachte den Seidenhut des verblichenen 
Monarchen und ſetzte denſelben Niogoni aufs Haupt. „Lang 
lebe der neue König!“ ſchrie und lärmte jetzt die Menge. 
Acht Tage lang ſchwelgte, tanzte und ſang das Volk, und 
ſetzte dem geſalbten Haupte innerlich mit Rum ebenſo zu, wie 
vor der Krönung äußerlich mit Stößen und Püffen, bis der 
Rum alle war und Volk und Fürſt totkrank ſchienen. Man 
ſieht, daß es auf dem ſchwarzen Erdteil noch recht afrikaniſch 
zugeht, und es wird wohl noch geraume Zeit dauern, bis 
derartige afrikaniſche Sitten und Gewohnheiten ziviliſierteren 
Gebräuchen Platz machen. ; 
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Zahnarzt unterbricht ihn verbindlich: „O bitte ſehr, das 
Honorar hat ja Zeit bis nachher.“ — „Das war ja auch 
nicht meine Abſicht; ich wollte nur ſehen, wie viel Geld 
ich bei mir habe!“ 

** Die blonden und Die brünetten Schulkinder find 
in Deutſchland gezählt worden. Es gibt 31,8 Prozent 
blonde, 14,05 brünette und 54,15 Miſcharten. Die Juden 
finb beſonders gezählt worden, bei denſelben fanden ſich 
11 Proz. blonde und 42 Proz. brünette. 

** Bon amerikaniſchen Reklamen finden wir fol- 
gendes nette Pröbchen in der „Freien Preſſe für Texas“: 
Lehren von einem Maſtodon. Die Fangzähne eines 
Maſtodon, welche man vor kurzem in Illinois fand, wiegen 
jeder 175 Pfund. Welche rieſenhaften Zahnſchmerzen dieſes 
Tier haben mochte! Solche Zahnſchmerzen aber heilt — 
Browns Iron Bitters ac. 


Lotterie. ; 

Bei der am 11. d. fortgejegten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 150000 M. auf Nr. 12 742. 4 Gewinne 
von 15000 M. auf Nr. 17 108 38 931 40511 81589. 2 (Je: 
winne von 6000 M. auf Nr. 18 780 89 414. 

41 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2141 4895 6112 6381 
6826 8614 12 669 17 687 22 768 25 276 26 843 27 741 27 922 
28 422 32 751 37 278 38 119 38 336 39 093 42 688 44 759 46 260 
49 097 49 646 52 024 52 696 57 733 58 528 66 865 71 957 72 335 
77 146 79 650 79 892 81 975 83 291 83 355 84 681 89 195 90 709 
94 887. 

47 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1640 3464 5735 7593 
12 288 15 000 18 909 18 978 19 596 21 922 22515 24 605 28 164 
32 810 33 961 35 450 37 159 38 072 38 996 39 194 39 340 42 740 
45 940 50 790 50 799 51 161 51 266 52 283 53 946 56 024 56 064 
59 803 61 927 63 401 69 998 72863 73 109 73 328 75 215 77 025 
79 260 84 292 84 405 86 449 87875 88 301 93 152. 

74 Gewinne von 550 M. auf Nr. 588 614 1404 4501 5438 
8651 9474 10 541 11 656 13 297 14635 15 570 15 670 17 056 
17 361 20048 21 495 21 633 22 336 22 920 24 188 24 562 25 530 
26 387 26 437 30 163 30 674 30 983 32 004 40 020 41 509 42 167 
42 877 43 961 45 023 48 297 49 226 51089 51 249 51 269 52 182 
53 249 53 812 59 089 59 586 60 172 61 559 61 851 62 037 63 242 
64 804 67 308 67 482 68 084 68 547 70 028 70 196 70 444 78 422 
79 525 82 310 83 060 84 311 84 452 86 647 86 707 87 663 87 927 
87 959 88 563 91022 92 074 92 838. 


Litterariſches. 


„Neue Muſik⸗Zeitung.“ Die neueſte Nummer dieſes 
beliebten illuſtrierten Familienblattes (Verlag von P. J. Tonger, 
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Pol. & Suec. 


halte ich in verſchiedenen einfachen und reichen Einbäuden ſtets auf Lager. Die Er: 


% Missale Romanum. 


Anzung und Renovierung älterer Auflagen übernehme ich. 
9 9 


vorrätig bei 


AAAA 


Ein weißes Damaſt⸗Meßgewand, 
Kreuz, Balken, Stola, Manipel, mit hoch⸗ 
feiner Stickerei in echt Gold, ſowie mit echten 
Goldtreſſen beſetzt, empfiehlt die Parament⸗ und 


Breviarium Romanum. — Reisebreviere. 
Missae pro defunetis. — Horae diurnae. 


F. A. Weber, Buch, śm & Mufkalien- Handlung. ZE 

27. EEE LEE TEN 
Ein Junges Mädchen i 

aus anſtändiger Familie wün auf einem 


Gute die Wirtſchaft zu erlernen. 
unter M. E, in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Köln. Preis pro Quartal 80 Pf.) enthält unter anderem: 
„Haus v. Bülow,“ Portrait und Biographie. — „Reinmar 
der Fiedler“, Erzählung (Fr. Siking.) — „Inkognito“ (Ange: 
fina Catalani), Skizze (C. Haas). — „Ein Stiefkind II“ 
(O. Neitzel). — „Chriſtine Nilſſon und die Königin von Eng⸗ 
land“. — „Dur und Molle. — Aus dem Künſtlerleben, Ver⸗ 
miſchtes, Theater und Konzerte, Vakanzeuliſten, Briefkaſten zc. 
— Gratis beilagen: Franz Abt op. 615 Nr. 4. Der kluge 
Peter. „Der Peter ſaß im Sonnenſchein,“ Lied für 1 Sing: 
timme und Klavier, und Leop. Rietz, „Erinnerung an Temes⸗ 
var,“ Salonſtück für Klavier. 


Danziger Standesamt. 
Vom 11. Auguſt. 

Geburten: Müllergeſ. Theophil Niemuth, S. — Kutſcher 
Gottfr. Kannowski, S. — Schuhmachergeſ. Aug. Hardtke, 2 T. 
— Arb. Ferd. Schulz, T. — Sekonde⸗Leutnant Wilh. Cremat, 
T. — Arb. Wilh. Schliſchke, T — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Tiſchlergeſ. Arthur Karl Eugen Liebke und 
Laura Friederike Auguſte Lengning. — Kfm. Ernſt Auguft 
Claaſſen u. Agnes Maria Wilhelmine Wendt. — Klempnergeſ. 
Emil Otto Nickel und Anna Alma Roſalie Kant. 

Heiraten: Stadtrat Otto Wilh. Chriſtoph Trampe und 
Anna Chriſtiane Maria Berger. — Apotheker Ernſt Andreas 
Herm. Podlech in Nörenberg und Eva Maria Eliſabeth Johne 
in Langfuhr. — Zahntechniker Frdr. Ed. Max Reuter in 
Lübeck und Emilie Roſette Millack hier. — Kfm. Otto Richard 
Karl Koch und Henriette Emilie Pätſch. — Schiffer Johann 
Siatkowski und Wilhelmine Auguſte Weinert. — Bäckergeſ. 
Vinzent Wojtowicz und Marie Pauline Depdulska — Kahn⸗ 
eigner Guft. Ad. Wilh. Rochlitz hier und Maria Viktoria 
Papierowski in Gr.⸗Jeſewitz. 

Todesfälle: S. d. Arb. Guft. Wandtke, 3 W. — S. d. 
Schmiedegeſ. Ludw. Wolfgart, 5 J. — T. d. fgl. Magazin- 
Aufſehers Guſt. Kühn, 3 J. — S. d. Arb. Ferd. Schinde, 
3 W. — T. d. Arb. Wilh. Schliſchke, 2 Tg. — S. d. Schuh: 
machergeſ. Joh. Geſchwandtner, 3 J. — Unehel.: 1 S., 2 T. 


p Marktbericht 
[Wilezewski & Co.] Danzig, 11. Auguſt. 
Weizen lofo ift am heutigen Markte jo geſchäftslos als 
geſtern geweſen, Preiſe bleiben nominell unverändert. Nur 
10 Ton. ruſſiſcher zum Tranſit hellbunt 123 Pfd. wurden zu 
143 N p. To. verkauft. Neuer Weizen ohne Handel und Zu: 
fuhr. Regulierungsp eis 148 R. Gekündigt wurden 100 To. 
Roggen loko eher etwas matter, und iſt für verkaufte 
35 Tonnen per 120 Pfd. inländiſcher nach Qualität 125, 126, 
für feuchten 120 % p. To. bezahlt. Tranſitroggen nicht gehan: 
delt. Regulierungspreis 128, anterpolniſcher 106, Tranſit 105 RK. | 
Gekündigt 50 To. 


Jerſte loto ſehr ſtille, und brachte inländ. kleine 106 Pfd. 
11 M p. Tonne. 


MN 


halbwollener 


Gefl. Adr. 


Danzig, Langenmarkt 


Neuheiten in Kleiderſtoffen, 
ſchwarze, weiße und farbige Kaſchmirs, 
ſchwarze und weiße Seidenſtoffe 
zu beſonders billigen Preiſen. BE 


Einen größeren Poſten 


(beſonders zu derben Hauskleidern geeignet) 
a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Pf. per Meter. 


„Weizenkleie lofo ruſſiſche mit Revers grobe zu 3,90 und 
4 M per Ztr. gekauft. 

Winterrübſen loko behauptet und inländiſcher, nicht beſte 
Qualität, mit 193, abfallende mit 160 *. p. To. bezahlt. 

Winterraps loko recht feſt in guter Qualität und inländ. 

mit 192, 195, 196, extra 198, feuchter mit 168 RĘ per Tonne 
gekauft. Tranſitſaaten nicht zugeführt. 

Spiritus [ofo 42,75 RY Geld. 


Berlin, den 11. Auguſt. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 
„Weizen 153—175 N, Roggen 133—143 N, erite 115— 
170 „ Hafer 127—163 , Erdſen, Kochware 146—200 Rr 
Futterware 127—140 , Spiritus per 100% Liter 43,3 bis 
43,4 RY bez. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. Auguſt 1885. 
Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus: 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 
Rinder. Auftrieb 2616 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 106—116 M., II. Qualität 94—102 M., 
III. Qualität 76-82 M., IV. Qualität 64—72 M. — 
Schweine. Auftrieb 8340 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.): Mecklenburger 104 M., Landſchweine: a. gute 96—100 
M., b. geringere 88—94 M. bei 200 Tara, Batony — M., 
Serben — M., Rufen — M. — Kälber. Auftrieb 1362 
Stück. (Durchſchnittspr. für 1 kg.) J. Qualität 0,72—0,88 M., 
IL. Qualität 0,52—0,68 M. — Schafe. Auftrieb 28 764 Stück. 
ee für 1 kg.) I. Qualität 0,86—1,00 M., 
J. Qualität 0,72—0,80 M., III. Qualität — M. 


Berliner Kursberichr vom 11. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,50 
41/30/ Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,90 
31/2 % Preußiſche Sraatsſchuldſchern⸗ 100 
3% % Preußiſche Prämten⸗Anlethe 143,50 
4% Preußiſche Renteubriefe 102 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,70 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,70 
31/2 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 


4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102 


3/ % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,80 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 04 

4½ 0% „ F 101,60 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,0 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,50 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,60 
5% Rumaniſche amortiſterte Rente 93,30 
40% Ungariſche Goldreude 80,40 


empfiehlt 


in bedeutender Auswahl 


und reinwollener Kleiderſtoffe 


Ornament⸗Handlung 3 ufnahme f. Entb. in Zoppot bei Deb. Ww. Leinen, lanelle, Gardinen, 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. A Ida Topolinsk= Í SĘ eh „garen, een 
ER ee RE Taom. FE — Dj 7 emdentuche, egligeeſtoffe, eppiche, 
| Vorzügliche Dillaurfen IAS" Achtung! 1 Chiffons⸗ Handtücher, Bettvorleger, 
E offeriert „Direkt aus der Fabrik. e en r H 
iR Aloys Kirchner, 5 Für Wiederverkäufer. f in anerkannt foliden Qualitäten 
% Poggenpfuhl 73. Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dhd. RNS - 
N. — —— — Paar M. 3,80 M. zu bedeutend billigeren und feſten Preiſen. | 
| In meinem Verlage ist erschienen und zu do. do. hochfeine, per Db. Paar M. 8,50. | 
4 haben : Trauſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. | 


Anleitung zur Berechnung e a zwei Klingen, elegant, per 


„ Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
Porto für gewöhnliche ſehr fein, per Did. M. 7,50. 


| rafi s T Taſchenmeſſer, maffiv, mit einer ſchweren Klinge, 
3 Briefsendungen, Postanweisungen, a do |. 
Briefe mit Wertangabe, 


Landleute, ohne Konkurrenz, per Dtzd. M. 4 
Postvorschuss-Sendungen ete., 


See e 


Man abonniert in allen Buchhandlungen auf CH. 


32 P 


Küchenmeſſer mit drei Nieten, beſter Stahl, per 
Did. M. 1. 


8 wie des Personengeldes und Scheren, befter Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10, 
A j` A iermeſſer, unübertroffene Schneidefähigkeit. 
| Uberfrachtportos 1 8110 e ee e 
* nebst Britania⸗Eßlöffeln, prima Ware, per Dtzd. 
À einem Verzeichnis der in der ersten M. 2,20. 


1 Taxzone belegenen Postanstalten und Britania-Raffetöffen, prima Ware, per Dhd. 
4 Nachweisung on Berfandt gegen vorherige Einſendung des 

zonen grösserer Postanstalten von Betrages oder Nachnahme. 

Danzig aus. tto Kirberg, 

J Vom I Npril 1883 ab. Meſſer⸗, Waffen: und Metali- 
| Preis: 20 Pig. 4 
| > waren⸗Fabrik 
H. F. Boenig. in Gräfrath bei Solingen. 
„ T PPT 


nA ME Cin Führer durch den dunkeln Erdteil. BE 


bbildungen 


A 


Hi ? E LE 
I 
Be ył 
sa N 


| Danzig 


Im Verlag bon Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Hand-Terikon 


von 
Paul Heichen. 
Ein Hilfs: und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. Illustrierte Proſpekte 
verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. Probehefte kann jede 
Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 
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unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! WE 
GB) ~ Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


| S 222. (K. 
0 Verlag von N. Schultz & Co. Straßburg i. Č- 


RAY 


LKLI LIII IIZI 


GLL DERDBBRDR A: 


* = 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


